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Stolz reiht sich in den Berner
Gassen Haus an Haus, Laube an
Laube und farbenprächtige Brunnen
erzählen aus fernen Tagen. Diesen
Gassen v/ürde jedoch etwas fehlen,
hätten sie nicht noch ihre stillen
Quergässlein, die wir oft durcheilen,
wenn wir dadurch unseren Weg ab-
kürzen können. Welch ein Kontrast
herrscht hier gegenüber den Haupt-
gassen mit ihren vielen Läden, den
marmorumfassten Schaufenstern
und reichen Auslagen. Und doch se-
hen wir hier, wo Licht und Schatten
sich so streng scheiden, wo man
noch altes Mauerwerk sieht und
starke Stützpfeiler sich von Wand
zu Wand wölben, auch Schönheiten
und verborgene Reize.

Alle diese Gässchen sind schon im
Mittelalter an ihrem heutigen Platz
gewesen. Sie sind auf dem Plan, den
Hans Rudolf Manuel, des Malers
Sohn, von Bern um 1550 entwarf,
gewissenhaft eingetragen, und man
erkennt, dass damals die Gässchen
noch nicht überbaut, sondern ganz
offen waren, wohl um bei Feuers-
brünsten isolierend zu wirken. Zum
Teil sieht man noch heute, wie ge-
gen die Hauptgasse die Front nach-
träglich eingebaut und der Lauben-
bogen eingezogen wurde. Dadurch
wurden auch die Eigentumsverhält-
nisse kompliziert. So kommt es vor,
dass in der Gässchendurchführung
die das Haus begrenzende Mauer
zum Nachbarhause gehört, sofern
diese Mauer jenes Haus stützt, und,
dass der Hausbesitzer eine solche
Mauer ausbessern lässt, obwohl der
Nachbar dafür zuständig wäre.

Eine der besten Namensbezeich-
nungen trägt das Finstergässchen
oben an der Kramgasse, und es ist
wie eine Verheissung, dass gerade
hier, wo es am finstersten ist, auf
einem Schwibbogen ein Holunder-
Strauch gedeiht, der zudem jedes
Frühjahr als erster Strauch in Bern
Blätter treibt! Früher trug das ge-
genüberliegende, gegen die Metzger-
gasse führende Gässchen, den glei-
chen Namen. Man nannte sie einfach
die finsteren Gässlein, Schatt- oder
Sonnseite. Im letzteren, jetzt Schlüs-
selgässchen genannt, ist noch ein
Fragment eines gotischeh Maas-
werkfensters, das vor einer Anzahl

Jahren freigelegt wurde, sichtbar,
und das darauf hinweist, dass die
dahinterliegenden Räume religiösen
Zwecken dienen konnten. Die Dek-
ken dieser gegen die Metzgergasse
hin gelegenen Räume sind heute
noch gewölbt und haben keinerlei
Verbindung mit den darüber liegen-
den Stockwerken. Der Aufstieg dort-
hin befindet sich vielmehr weit
vorne zugleich mit dem des Kram-
gasshauses im Gässchen, und von
dort führt eine Treppe durch den
zierlichen erkerartigen Vorbau, der
gleichsam über dem Gässchen schwe-
bend sichtbar ist. Das Haus selbst
trägt jedoch das nachreformato-
rische Datum 1581.

Ein anderer Durchgang, das Mün-
stergässchen, verbindet die Kram-
gasse mit dem Münsterplatz und ist
halbseitig durch ein Schermdach
überdeckt. Dies Gässchen trug ne-
ben der früheren Bezeichnung
Kirchgässlein auch den Namen
Kaufleutegässlein, da, wie auf eine?"
Sandsteintafel noch zu lesen, dort
der Eingang ins Zunfthaus zu Kauf-
leuten ist. Im obern Gerechtigkeits-
gässchen erkennen wir, dass die
Hinterhäuser der Junkern- und Ge-
rechtigkeitsgasse so nahe zueinander
stossen, dass diese selbst nur wieder
durch eine gässchenartige Trennung
geschieden sind. Auch sehen wir, dass
im alten Bern versteckt noch viele
Holzbauten stehen. Eine Verbottafel
aus dem Jahre 1877 hängt noch hier,
die früher dort deponierten drei
Feuerleitern und zwei Feuerhaken
betreffend. Das Wegnehmen dersel-
ben sei bei einer Busse von 75 Fr.
verboten, wovon «ein Drittheil dem
Verleider» zufalle. Im untern Ge-
rechtigkeitsgässchen interessieren
die zwei hoch angebrachten elegan-
ten Stützbogen aus Sandsteinqua-
dern. Alle hier erwähnten Gässchen
dienen ausschliesslich dem Fussgän-
gerverkehr oder ist es etwa vor 50
Jahren anders gewesen, wenn noch
ein Anschlag sichtbar ist, der unter-
streicht, dass durch das Antonier-
gässli weder mit Wagen, Pferden
oder Vieh noch mit Karren gefahren
werden darf?

Wir wollen hoffen, dass diese
Gässchen der Zukunft in ihrer Na-
türlichkeit und Bescheidenheit er-
halten bleiben. M. Feurich
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Pon (im
Ltolb reibt sick in ken Lerner

dssssn Ilaus an Lsus, Lauds an
Laubs unk ksrbenprâcktige Lrunnsn
erbsklen aus kernen lessen. Diesen
dsssen v/ürke jskock etwas ksklsn,
ksttsn sie nicdt need idrs stillen
(Zusrgässlein, kis wir okt kurckeilsn,
wenn wir kskurck unseren Weg ab-
kürzen können. Welck ein Kontrast
dsrrsckt kier gegenüber ken Haupt-
gssssn mit ikrsn vielen Laken, clen
marmorumkasstsn Sckaukenstsrn
unk rsleden Auslagen. Dnk clock se-
den wir kier, wo Lickt uncl Lcksttsn
sick so streng sckeiksn, wo man
nock altes lVlsuerwerk siekt uncl
starke Ltütbpkeilsr sick von Wsnk
bu tVsnk wölben, sück Sckönkeitsn
uncl verdorbene kleine.

c^lle Kiese dässcken sink sekon im
Mittslaltsr an ikrem ksutigsn List?,
gewesen. Sie sink suk ksm Plan, ksn
Nans kìukolk Manuel, kss Malers
Lokn, von Lern um 13St> sntwsrk,
gewisssnkskì eingetragen, unk man
erkennt, ksss ksmsls kis dässcken
nock nickt überbaut, sonkern gsnb
okksn waren, wokl um bei Lsusrs-
brünstsn isoliersnk su wirken. Lum
?sil siekt man nock keute, wie ge-
gen kis Ilsuptgssss kie Krönt nsck-
trsglick eingebaut unk ker Lauben-
bogen eingebogen wurks. Dakurck
wurken suck kie Ligsntumsverkält-
nisse kompUbiert. Lo kommt es vor,
kass in ker Qässckenkurckkükrung
kis kss Laus bsgrsnbsnke Mauer
bum Ksckbsrksuss gekört, sokern
Kiese Msusr jenes Laus stütbt, unk,
ksss ker Lausdesitber eins solcks
Mauer ausbessern lasst, obwokl ker
Kackbsr kstür bustsnkig wäre.

Line ker besten Ksmsnsbsbeick-
nungen trägt kss Linstergässcksn
oben sn ker Krsmgssss, unk es ist
wie eine Verksissung, kass gsrske
kier, wo es am kinstersten ist, suk
einem Lckwidbogsn ein Lolunker-
strsuck gekeikt, ker buksm jekes
Lrükjskr sis erster Ltrauck in Lern
Llätter treibt! Lrüker trug kss ge-
genübsrliegenke, gegen kie Mstbgsr-
gssss kükrsnks Qssscken, ksn glei-
cksn Kamen. Man nsnnts sie einksck
kis kinsteren Llässlsin, Lckstt- oksr
Sonnseite. Im lstbteren, jetbt Lcklüs-
selgssscken genannt, ist nock ein
Lragmsnt eines gotisckek Maas-
werkksnstsrs, kss vor einer /inbskl

Iskrsn kreigelegt wurks, sicktbsr,
unk kss ksrsuk kinweist, ksss kie
kskinterliegenken Läume religiösen
Zwecken Kienen konnten. Die Dek-
ken kisser gegen kie Metbgergssss
kin gelegenen Läums sink keute
nock gewölbt unk kabsn keinerlei
Verbinkung mit ken ksrüber liegen-
ken Stockwerken. Der cVutstieg kort-
kin bekinket sick vislmekr weit
vorne bugleick mit kem kss Kram-
gsssksuses im dässcken, unk von
kort kükrt sins "Kreppe kurck ken
bisrlicksn erkersrtigen Vorbau, ker
gleickssm über ksm dässcken sckwe-
bsnk sicktbsr ist. Dss Laus selbst
trägt jekock kss nackrekorrnsto-
riscks Datum l38l.

Lin snkerer Durckgsng, kss Mün-
stergässcken, vsrbinket à Krsm-
gssse mit kem Münsterplatb unk ist
kslbseitig kurck sin Scksrmksck
überkeckt. Dies dässcken trug ne-
ben ker trükeren Lebsicknung
Kirckgässlein suck ksn Kamen
Kaukleutegässlein, ka, wie suk sines'
Ssnksteintskel nock bu lesen, kort
ker Lingsng ins Lunktksus bu Kauk-
leutsn ist. Im obern Llerecktigksits-
gässcken erkennen wir, ksss kie
Linterksuser ker bunkern- unk ds-
recktigkeitsgssse so nske businsnksr
stossen, ksss kiese selbst nur wieker
kurck eins gässckensrtigs Trennung
gssckisken sink, àck seksn wir, ksss
im alten Lern versteckt nock viele
Lolbbauten sieben. Line Verbottskel
sus ksm Iskre 1877 kängt nock kier,
kie krüker kort ksponierten krsi
Leuerlsitern unk bwsi Leuerksken
bstrekkenk. Dss Wegnekmsn kersel-
den sei bei einer Lusse von 7S Lr.
verboten, wovon «sin Drittkeil kem
Verlsiksr» bukalls. Im untern de-
recktigkeitsgässcken interessieren
kie bwsi kock sngebrsckten elegsn-
ten Stütbdogen sus Lsnksteinqus-
kern, álls kier erwäknten dässcken
Kienen sussckliesslick ksm Lussgän-
gsrverkekr oker ist es etwa vor SV

Iskren snkers gewesen, wenn nock
sin àscklag sicktbsr ist, ker unter-
streickt, ksss kurck kss àtonier-
gässli weker mit Wsgen, Lkerken
oksr Viek nock mit Karren gekakren
werken ksrk?

Wir wollen Kokken, ksss Kiese
dässcken ker Lukunkt in ikrer Ks-
türlickksit unk Lescksikenkeit er-
kalten bleiben. M. Leurick
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